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LANDAUF LANDAB
VON JOSEF LEHNER

schon 55 Praktiker fehlen würden,
2037 bis zu 140.

Es scheint zukommenwie inder
Humanmedizin und in der Pflege:
Das Gemeinwesen wird nachbes-
sern müssen, rechtzeitig und kon-
sequent, um ein flächendeckendes
Veterinärwesen zu garantieren.
Schließlich gehören gesundeNutz-
tiere inÖsterreich, trotz der Forde-
rungen nach gemäßigtem Fleisch-
konsum, zu einer sicheren Lebens-
mittelversorgung.

In unserem Magazin „Hoamat-
land“ lesen Sie nächste Woche von
den Erlebnissen eines oberösterrei-
chischen Landtierarztes.

E-Mail: j.lehner@nachrichten.at

sagt Jerzö, „während früher ein 
Landtierarzt mit einem Auto und 
einer Hausapotheke ausgekom-
men ist.“

Dringend sei es, junge Interes-
senten nicht mit überzogenen Hür-
den vom Studium abzuhalten. 
Mehr als 80 Prozent der Absolven-
ten seien weiblich –und 50 Prozent 
von ihnen seienbinnen fünf Jahren 
weg aus der Praxis. Es ist unzeitge-
mäß, im Umkehrschluss Studien-
plätze für Burschen zu reservieren. 
Doch die Tierärztekammer hat erst 
2022 in einer Studie präzisiert, 
dassGefahr im Verzugsei. Von den 
700 Großtierärzten gehen so viele 
in Pension, dass mangels Attrakti-
vität für den Nachwuchs 2027

senschaftliche, sagt Andreas Jerzö,
der Präsident der oö. Tierärzte-
kammer: „Großtierpraktiker ist ein 
fordernder Job, den man nicht in 
acht Stunden erledigen kann. Das 
mussmanmögen.Viele wollen sich 
nicht mehr schmutzig machen.“ 
Deshalb wollen junge Tierärzte 
heute Gemeinschaftspraxen grün-
den. Für zwei Familien reiche je-
doch in den meisten Regionen das 
Einkommen nicht. Da sei finanziell 
nachzubessern.

Gefahr im Verzug
Hinzu komme, dass jede Praxis 
aufwendige Technik haben müsse.
„Die Anfangsinvestitionen betra-
gen 300.000 bis 500.000 Euro“,

Arbeit in Viehställen rund um die 
Uhr abrufbereit zu sein und sich 
mit ausufernder Bürokratie und 
Dokumentationspflichten herum-
zuschlagen. Außerdem haben die 
bäuerlichen Standesvertreter er-
reicht, dass ihre Bauern einige Tä-
tigkeiten – etwa die Besamung –
selbst erledigen dürfen. Viele Ställe 
sind digital überwacht, sodass je-
derzeit das Befinden jedes Tieres 
abgerufen werden kann. Nur wenn 
es Komplikationen gibt, muss um-
gehendein Veterinär anrücken, sie-
ben Tage die Woche und zu jeder 
Tages- und Nachtzeit.

Die veterinärmedizinische Aus-
bildung sei in die falsche Bahn ge-
lenkt worden, nämlich in die wis-

Ü bers Land brettern heute,
über engeGüterwege, riesi-
ge Traktorgespanne und

Warum auf dem Land Tierärzte fehlen

Horden von Paketzustellern. Einst, 
nach dem Zweiten Weltkrieg, wa-
ren diese Straßen kaum von Kraft-
fahrzeugen frequentiert. Zu den 
ersten Motorisierten gehörten die 
Mediziner, die Visiten bei Mensch 
und Vieh absolvierten. Hier soll es  
um die Tierärzte gehen, deren Be-
rufsbild einen starken Wandel er-
lebt.

Während sich heute in Öster-
reich rund 1500 Praktiker um das 
Wohl der
hen für

Haustiere kümmern, ste-
Nutztiere nur noch 700Ve-

terinärezurVerfügung. JungeTier-
ärzte finden es unattraktiv, für die




